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Die

Neuwahl des Miniſterprüſidenten
am 8. März

Schwerin, 3. März. Die heutige Vollſitzung des Landtages
brachte die entſcheidende Wendung über das Schickſal des mecklen
burgiſchen Haushaltsgeſetzes. Als erſter Redner ergriff der Führer
der Deutſchnationalen, Dr. von Oertzen, das Wort. Er ſtellte
feſt, daß der vorliegende Plan die Grundſätze der Sparſamkeit und
Wirtſchaftlichkeit in der Verwaltung vermiſſen laſſe. Außerdem ſei
von der Regierung eine Finanzpolitik verfolgt worden, die ſich ſcharf
gegen jegliche ſteuerliche Gerechtigkeit richte. Seine Partei ſei daher
nicht in der Lage, dem Haushaltungsplan ihre Zuſtimmung zu
geben. Die übrigen Rechtsparteien ſchloſſen ſich der Auffaſſung der
Deutſchnationalen an und lehnten einſtimmig den Haushaltsplan
ab. Auch die Kommuniſten waren für die Ablehnung. Ter Ver-
treter der Wirtſchaftspartei erklärte den Rechtsparteien gegenüber,
ſeine Fraktion werde vielleicht das Experiment der Ablehnung des
Haushaltsplanes mitmachen.

Die Abſtimmung führte zu dem Ergebnis, daß der Haushalts-
plan mit 25 gegen 23 Stimmen mit den Stimmen der Vereinigten
Rechten ſowie der Wirtſchaftspartei und der Kommuniſten abge
lehnt wurde. Trotz des Ergebniſſes behielt ſich die Regierung
ihre Entſcheidung vor. Es kam darauf zu einem Mißtrauens-
antrag der Kommuniſten, der mit Hilfe der Wirtſchaftspartei
und der Antragſteller ſowie der vereinigten Rechten mit 25 zu
23 Stimmen angenommen wurde. Darauf reichte die Re
gierung ihre Entlaſtung beim Landtagspräſidium ein und die
heutige Sitzung wurde geſchloſſen. Die nächſte Landtagsſitzung
findet am 8. März ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Neuwahl
des Miniſterpräſidenten.

wecklenburgiſche Regierung geſtürzt

Zum Sturz des merklenburgiſchen
Kabinetts

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Schwerin, 3. März. Jm mecklenburgiſchen Landtag iſt heute

das Kabinett geſtürzt worden, das aus Sozialdemokraten und De
mokraten beſtand. Es hatte von vornherein keine feſte
Mehrheit hin ter ſich, ſondern war auf die wohlwollende
Haltung der Kommuniſten oder der Wirtſchaftspartei bzw. der
Volkspartei angewieſen. Jetzt iſt das Kabinett mit 2 Stimmen in
der Minderheit geblieben, da Deutſchnationale, Volkspartei und
Wirtſchaftspartei für das ſozialdemokratiſche Mißtrauensvotum
ſtimmten. Das jetzt geſtürzte Kabinett kam nach den vorjährigen

Landtagswahlen an die Regierung, nachdem vorher eine Rechts
regierung am Ruder war.

Die Anſichten über die kommende Regierung
ſind noch wenig bekannt; denn weder die Rechtsparteien noch
Sozialdemokraten und Demokraten verfügen über eine Mehrheit.
Eine Regierungsmehrheit wäre nur dadurch zu ſchaffen, daß ent-
weder die Wirtſchaftspartei oder die Volkspartei in das Kabinett
eintreten würde. Das ſcheint aber nach der Lage der Dinge vor-
läufig wenig wahrſcheinlich zu ſein. Auch eine Regierung aus
Deutſchnationalen, Volkspartei und Wirtſchaftspartei wird kaum
zuſtande kommen; denn hier würden ſofort die Kommuniſten und
auch die Sozialdemokraten, wahrſcheinlich auch die Demokraten, in
ſchärfſte Oppoſition treten. Außerdem haben dieſe Parteien auch
keine Mehrheit.
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Reichskanzler Marr zur Akten-

publikation des Auswärtigen Amtes
Berlin, 3. März. Der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände

veranſtaltete gemeinſam mit dem deutſchen Frauenausſchuß zur
Bekämpfung der Schuldlüge am Donnerstagabend im Reichstage
eine Feier aus Anlaß des Abſchluſſes der Aktenpublikation des
Auswärtigen Amtes, über die Vorgeſchichte des Krieges.

Nachdem Gouverneur Dr. Schnee die zahlreich Erſchienenen
begrüßt hatte, ergriff

Reichskanzler Marx
das Wort. Er habe, ſo führte der Reichskanzler aus, ſchon in
einem Beitrage zu der vom Arbeitsausſchuß herausgegebenen Feſt
ſchrift dem Gedanken Ausdruck verliehen, daß die Enthüllung der
Wahrheit über die Vorgeſchichte des Weltkrieges eine Tat im Sinne
der Völkerverſöhnung ſei. Jmmer ſtärker meſſen ſich in allen
Ländern die Kräfte, um die Gegenſätze in den Nationen zu über
winden und ein Zuſammenarbeiten herbeizuführen. Dieſe Kräfte
würden jedoch durch die Erinnerung an das große und furchtbare
Erlebnis der europäiſchen Völker, das der Weltkrieg war, in ihrer
Arbeit gehemmt. Das ſei nach dem Geſchehenen durchaus begreif-
lich. Aber es bedeutet zugleich die eigentliche Gefahr für jene
Eintracht, von der er eben geſprochen habe. Da gebe es nur ein
Mittel, das Hindernis zu überwinden: ſich über den Sinn und
das Weſen des ungeheueren Erlebniſſes klar zu werden verſuchen.
Für dieſe Arbeit bedeute die Publikation der deutſchen Vor
kriegsakten einen Beitrag, der nicht hoch genug eingeſchätzt werden
tönne. Ohne Anmaßung dürften die utſchen es mit berech-
tigtſtem Stolze ausſprechen, daß ſie die Erſten geweſen ſeien,die den Weg zur Enthüllung der Wahrheit betreten
hätten. Ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt habe Deutſchland die
Schleier von ſeinen Geheimniſſen gelüftet und drei einwandfreien
Gelehrten die bisher ſorgfältig verſchloſſenen Archive geöffnet.
Deutſchland wollte ſo der Welt die Möglichkeit geben, die Wirk-
lichkeit klar zu ſehen. Auf dieſe Weiſe hoffe es, den großen
Streit um die Verantwortung von dem Felde der Leidenſchaft aufdas Gebiet der ehrlichen Einſicht hinüberzuführen; denn nur dort

könne eine Klärung und ein wahrhaftiges Urteil gewonnen wer-
den. Es dürfe wohl heute ſchon feſtgeſtellt werden, daß auf
Grund der veröffentlichten Akten der politiſchen Epoche von 1871
bis 1914 niemand mehr an den Beſchuldigungen feſthalten könne,
die eine haßerfüllte Kriegspropaganda gegen Deutſchland über die

anze Welt verbreitet habe. Gerade hierin aber erblickten dieVeulſchen einen großen Fortſchritt zugleich im Sinne der Völker-

verſöhnung.

Sodann dankte der Reichskanzler den Herausgebern Dr.
Thimme und Profeſſor Mendelſohn-Batholdhy für die
von ihnen geleiſtete Arbeit. Auch ſprach der Reichskanzler Oberſt
Schwertfeger, der durch ſeine Wegweiſer-Bände die Akten-
publikation ergänzt hat, ſeinen Dank aus.

Nachdem der Reichskanzler ſeine Ausführungen beendet hatte,
gab Profeſſor Dr. Mendelſohn-Batholdy eine Würdi-
gung des nunmehr abgeſchloſſenen Aktenwerkes. Er wies darauf
hin, daß 16 000 Dokumente aus den Archiven ausgewählt werden
mußten. Er und ſeine Mitherausgeber hätten ihre Aufgabe als
eine nüchterne und harte Lebenspflicht angeſehen. Wir müßten
das Unheil eines Krieges ändern können, deſſen Erinnerung ans um
ſo furchtbarer wird, je ſicherer wir beim Vergleichen der Zeug
niſſe davon überzeugt würden, daß die Regierungen ihn nicht ge
wollt, und berechnend zur günſtigen Zeit herbeigeführt hätten.
Wir ſeien erfüllt von ungeheuerem Mitleid für alle, die ihre
Anſtrengungen der diplomatiſchen Friedensſicherung ſcheitern ſehen
mußten. Vielleicht hätte es für einen Staatsmann wie Bismarck

einen Ausweg aus der Verkettung, in der ſich Europa befand,
gegeben. Alle Völker Europas aber müßten es heute ändern
können, daß noch einmal der Frieden der Welt durch das Spiel
mit dem casus föderis aufs Spiel geſetzt werde. Wir wollten
heraus aus der abergläubigen Furcht, die den Krieg aus Fahr-
läſſigkeit, aus Mangel an der Kraft zum Frieden entſtehen laſſe.
Zu dieſer geiſtigen Anſtrengung wolle das deutſche Aktenwerk im
Verein mit denen, die ihm in der Welt folgen werden, helfen.

Mit einem Mahnwort der Frau Reichstagsabg. Men de vom
Frauenausſchuß zur Bekämpfung der Schuldlüge, fand die Feier
ihren Abſchluß.

Graf von Weſtarp zur politiſchen Lage
Frankfurt, 3. März. Heute abend fand hier eine ſtark be

ſuchte öffentliche Verſammlung der Deutſchnationalen Volks-
ſtatt, in der auch Graf von Weſtarp zur politiſchen Lage

as Wort ergriff. Der Redner betonte, daß die Räumung
von Rhein und Saar von der Regierung und den Parteien
als die dringlichſte außenpolitiſche Aufgabe des Augenblickes an
geſehen werde. Auf das letzte Jnterview Briands eingehend, er-
klärte der Redner, daß Briand' dem Locarnovertrage Aus-
legungen gebe, die vom deutſchen Standpunkt aus nicht aner-
kannt werden könnten. Unrichtig ſei, daß Deutſchland durch
grundſätzliche Anerkennung ſeiner Weſtgrenzen auf jede weitere
Entwicklung im Sinne des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker
verzichtet und daß ſich Frankreich das Recht vorbehalten habe, in
die entmilitariſierte Zone zur Unterſtützung ſeiner polniſchen und
tſchechiſchen Verbündeten einzumarſchieren. Zur r
jeder franzöſiſchen Sorge um Frankreichs Sicherheit hätte Briand
nur die volle Entwaffnung Deutſchlands in
mitten einer waffenſtarrenden Welt und den Ver-
zicht Deutſchlands auf jede militäriſchen Grenzänderungen ſowie

die Garantie dieſes Verzichtes durch die Locarnomächte hervor-
zuheben brauchen. Dieſe Vorleiſtungen Deutſchlands ſollten nun
endlich zur Räumung des Rhein- und Saargebietes führen.

Von einer Verwirklichung des Verſtändigungsgedankens
könne nicht die Rede ſein, ſolange deutſches Land von

fremden Truppen beſetzt ſei.
Zu begrüßen ſei, daß in der letzten Zeit der Gedanke an ein ſoge-
nanntes Oſtlocarno amtlich nicht in den Vordergrund getreten
ſei und daß in allen Parteien des Reichstages volle Uebereinſtim-
mung herrſche, daß ein „Oſtlocarno“ für Deutſchland undenkbar
ſei. Der Redner weiſt darauf hin, daß Weichſel und Rhein Ge-
fangene fremder Nationen ſeien und betont die Unhaltbar-
keit der im Oſten geſchaffenen Verhältniſſe,
namentlich des abgetrennten Oſtpreußens und des zerriſſenen
Oberſchleſiens.

Bei ſeinen Ausführungen zur Jnnenpolitik erklärte
der Redner, daß für den Eintritt der Deutſchnationalen in die
Regierung die Ausſchaltung des ſozialdemokratiſchen Einfluſſes
auf die Staats-, Kultur-, Wirtſchafts- und Sozialpolitik maß-
gebend geweſen ſei. Das Wirtſchaftsprogramm der Regierungs-
erklärung habe mit ſeinen Ausführungen über eine auf Steige-
rung der Produktion und Kräftigung des Binnenmarktes gerich-
teten Politik deutſchnationaler Auffaſſung Rechnung getragen. Zu
den Vorausſetzungen einer ſolchen Politik gehöre auch die

Sicherung eines ausreichenden Ertrages der Landwirtſchaft
durch intenſive Wirtſchaft.

Der Redner betont darauf das Verſtändnis der Deutſchnatio-
nalen für die Sozialpolitik, das bei ihr ebenſo groß fei
wie bei irgend einer anderen Partei. Die ſoziale Geſetzgebung
müſſe jedoch von ſozialdemokratiſchen Uebertreibungen frei-
gehalten werden. Die Deutſchnationale Partei betrachte dieſe

der chriſtlichen und nationalenVerhütung der Radikaliſierung
Arbeiterſchaft als ihre Aufgabe.

Heldenehrung
Heinrich von Treitſchke hat einmal geſagt, es ſei ein Unſinn,

aus dem Leben eines Volkes die Heldenverehrung ſtreichen zu
wollen. Ganz einfach, weil ein Volk Vorbilder braucht. Weil
ohne Vorbilder ſein Leben verkümmert. Davon gibt es keine Aus
nahme. Es bleibt bei der ewigen Wahrheit, daß der Menſch nicht
vom Brot allein lebt. Selbſt die Bolſchewiſten haben ſich dem
beugen müſſen, trotzdem ſie keine Größe im Leben der Völker an
erkennen. Darin ſind ſie die echten Schüler von Karl Marx. Alles,
was durch Heldentum geworden, iſt nach ihnen durch die Aus-
beutung der Schwachen entſtanden. Sie haben von ſich aus einen
Helden geſchaffen. Lenin, den fanatiſchen Revolutionär. Sie haben
ihn aber nicht bloß zum Helden erhoben, ſie haben in geſchickter
Anpaſſung an die ruſſiſche Art ſeine Leiche einbalſamiert und in
einen Glasſarg gelegt. Dort an der Kremlmauer huldigen ihm
die Andächtigen wie einen Gott. Sie kennen ihn nur als Befreier
und glauben an ihn trotz allen Elends. Sie wiſſen nicht, daß er
ſchon 1919 auf die Mahnung ſeiner Genoſſen im Exekutivkomitee
der kommuniſtiſchen Jnternationale, man müſſe die Ver
ſprechungen, die man dem Volk gemacht habe, auch verwirklichen,
geſagt hat, daß Revolutionen immer nur durch große Ver
ſprechungen gemacht werden. Ob dieſe auch erfüllt werden, ſei
nebenfächlich. Und wer etwas anderes ſagt oder will, der verſteht
nichts von der Revolution. Aber er bleibt der Held, weil man
ihn dazu gemacht hat, und weil das Volk einen Gegenſtand ſeiner
Verehrung braucht. Bis eines Tages das Erwachen folgt.

Bei uns iſt vor Jahren das Wort geſprochen, wenn alle die
Namen, die man jetzt mit dem Glanz des Ruhmes umgebe, lang
vergeſſen ſein werden, dann würden Bismarck und Wilhelm I.,
die Schaffer des Reiches, noch bis in die fernſten Geſchlechter
leben. Eine ſelbſtverſtändliche Wahrheit. Nur iſt das Eine dabei
zu ſagen, daß wir auch dafür ſorgen müſſen, daß ihre Taten nicht
in Vergeſſenheit geraten, wenn die Agitation des Tages mit ver
zweifelter Anſtrengung neue Helden ſchaffen will. In dieſen
Tagen hat das Reichsbanner überall den Gedenktag ſeiner
Gründung begangen. Es ſind gewaltige Töne geredet worden.
Und in Berlin hat man die Gelegenheit benutzt, mit dieſer Feier

zugleich das Gedenken an Friedrich Ebert zu verbinden, und Herr
Wels, der mit ſeinem Namen den Vorſitz in der Sozialdemokrati
ſchen Partei deckt, hat ihn als den Retter des Vaterlandes ge
prieſen, als alles verſagt habe. Ganz abgeſehen davon, daß es

ür die Träger der Revolution eine Selbſtverſtändlichkeit bedeutet,
elbſt für den Staat einzutreten, in dem ſie ſich die t an
gemaßt haben. Denn das war das Ziel ihrer Revolution, ſich die
Macht zu erobern. Auch hier ſehen wir das Streben, ſich einen
Helden zu ſchaffen, und da man keine Taten aufzählen kann, die
von bleibendem Wert ſind, ſo greift man zu dem erprobten Mittel,
ſchon oft Geſagtes zu wiederholen. Wendet man ſich mit den
Schlagworten der verhetzenden Agitation, berauſcht man die Hörer
mit Bildern, die in der Wirklichkeit in nichts zerinnen.
man die Lüge, daß die Verleumdung der Gegner ſeinen Tod ver
ſchuldet habe. Weil man vergißt, daß der „Volksſtaat“, das Organ
der Altſozialiſten in Sachſen, längſt bewieſen hat, daß es die
eigenen Parteigenoſſen geweſen ſind, die ihn mit ihrer Niedertracht
zermürbt haben. Aber man erhärtet dadurch zugleich die Wahr
heit, daß daraus allein kein Heldentum erblüht, ſondern allein aus
den Taten, die alles andere überſchatten. Man mag es vom
Standpunkt geſchichtlicher Wertung eine Tragik nennen, daß ſich
an den Namen des erſten Republikpräſidenten keine Erhebung
knüpft, man mag es auch verſtehen, wenn die Sozialdemokratie
ſich mit beſonderer Jnbrunſt dafür einſetzt, daß ſein Name in
hellerem Licht erſtrahlt, aber Heldentum im wahren Sinne wird
dadurch nicht geſchaffen.

Deutſches Leben und deutſche Geſchichte iſt häufig von
düſterer Tragik überſchattet. Der Zufall hat es gefügt, daß mit
dem Todestage Friedrich Eberts der Geburtstag eines anderen
zuſammenfällt, den man kaum noch nennt, der aber doch ein Held
iſt und deſſen Name heute geprieſen würde, wenn nicht eben jene
Tragik es gefügt hätte, daß ſein genialer Plan, ſein Lebenswerk,
dem Deutſchen Reich im Kampf um ſeine Selbſtbehauptung den
Sieg zu ſichern, nicht zur Ausführung kam, ſo wie es ſein Schöpfer
gewollt hat. Genau ſo wie das Verlaſſen der Bahn bismärckiſcher
Politik uns nicht zur Höhe geführt hat. Man hat zu gleicher Zeit,
als Genoſſe Wels in falſcher Würdigung in lauten Worten Eberts
Heldentum zu preiſen verſuchte, in ſtiller Cedenkfeier des General
feldmarſchalls von Schlieffen gedacht, deſſen Leben allein der Sorge
ums deutſche Leben gegolten hat. Der ſich gleich Bismarck im
Dienſt am Vaterland verzehrt hat. Der noch auf dem Totenbett
die Mahnung flüſterte, daß man den rechten Flügel ſtark machen
ſolle. Und deſſen Mahnung wir nicht verſtanden haben. Man
pflegt den Wert der Perſönlichkeit oft erſt nach ihrem Tode zu
begreifen. Und ſchmerzvoll wird heute die Erinnerung daran
lebendig, was ſich ergeben hätte, wenn Schlieffens Plan befolgt
worden wäre. Wenn nicht die Weisheit der Nachfahren ſich höher
gedünkt hätte.

Doch Totenklagen ziemen einem ſtarken Volk nicht. Nicht
aus Jammern werden Taten geboren. So wie Helden nicht durch
Proklamationen werden. Sie ſind die Vorbilder, die Wege weiſen
zur Höhe. Wo ſind Männer, die Geſchichte machen. Die ihrem
Volke dienen. Und die nur werden können, wenn im Volke daz
Begreifen für ihren Wert und ihre Bedeutung lebt. Helden werden
nicht bloß auf Feſten gefeiert. Sie leben in der Arbeit des Tages,
die dauernde Erfolge vorbereitet und verwirklicht. Deutſchland iſt
nicht durch große Reden geſchaffen, ſondern durch die Tat. Und
es wird nur leben durch die Tat. Nicht die Tat der Zerſtörung, in
der der falſche Wille wirkſam wird, ſondern durch die Tat, die
ſittlicher Notwendigkeit und tatfächlichem Bedürfnis entſpringt.
Die Tat fruchtbringenden Wirkens, die der Bedeutung des Volkes
freie Bahn ſchafft und die in genialem Schauen geboren wird.
So leben die deutſchen Helden, denen die Nachfolger geboren
werden wenn die Zeit und die Not ſie ruft. O.
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verzichtet vorläufig auf dieDanziEmpfehlun einer Sanierungsanleihe
durch den Völkerbund

Dangzig, 3. März. Nachdem der polniſche Generalkommiſſar
in Dangzig, Miniſter Straßburger, dem Vorſitzenden des Finanz-
komitees des Völkerbundes in Genf ein ausführliches Schreiben
überreicht hat, indem die Stellung Polens zu den Danzig-porniſchen
Verhandiungen dargelegt wird, hat geſtern die Danziger Delegation
dem Generalſekretariat des Völkerbundes ein Memorandum über
den Danziger Standpunkt überreicht. Das Memorandum betont
zunächſt, daß der Völkerbundsrat im Dezember vorigen Jahres die
Empfehlung einer Sanierungsanleihe für Danzig von der Er
füllung einer Reihe von Bedingungen abhängig gemacht habe. Seit
dem Dezemberverhandlungen in Genf habe Danzig nichts unter
laſſen, um einen möglichſt baldigen Abſchluß der Verhandlungen
mit Polen herbeizuführen, daß ſei jedoch an der Haltung Polens
geſcheitert. Es werden dann die bekannten Gründe dargelegt, aus
denen heraus es nicht möglich war, mit Polen zu einer Einigung
u gelangen. Der Bericht kommt zu dem Schluß, daß von dench Bedingungen des Finanzkomitees des Völkerbundes nur

eine einzige erfüllt ſei und zwar diejenige, die allein vom Willen
des Dangziger Senais abhänge. Dann heißt es wörtlich in dem
Memorandum: „Nachdem die Regierung der Freien Stadt Danzigſich die größie Mühe gegeben habe, ſämtliche Forderungen des

Finanzkomitees zu erfüllen, iſt es trotz erheblicher Opfer nicht mög
lich geweſen, eine Einigung zu erzielen. Bei dieſer Sachlage muß
der Senat der Freien Stadt Danzig bitten, daß die erneute
Prüfung dieſer Frage durch die Organe des Völkerbundes im
März 1927 bis auf neue Anregung von Danzig aus von der
Tagesordnung abgeſetzt werde. er Senat will es vermeiden, die
Organe des Völkerbundes erneut mit einer Angelegenheit zu be
faſſen, welche noch nicht zu einer Eniſcheidung reif iſt und müßte
nicht erneut einen Antrag beim Finanzkomitee zu Verhandlungen
einbringen, der ohne Schuld der Freien Stadt Danzig unfertig
geblieben ift. Der Senat iſt aber jederzeit bereit, die Verhand
lungen fortzuführen und Willens, ſie möglichſt bald zu einem Ab-
ſchluß zu bringen, welcher den berechtigten Intereſſen der Freien
Stadt Danzig entſpricht. Der Senat glaubt ferner bei dieſer
veränderten Sachlage nunmehr alle Verſuche unternehmen zu
müſſen, um durch Prolongation der ſchwebenden Verpflichtungen
und durch energiſche Sparmaßnahmen, ſowohl möglichſte Einnahme-
ſteigerungen und durch ſonſtige geeignete Anſtrengungen, die nach
wie vor höchſt ungünſtige Lage der Freien Stadt möglichſt aus
eigener Kraft zu verbeſſern. Der Senat iſt ſich bewußt, daß die
Geſamtheit der ihm vorſtehenden bezeichneten Maßnahmen voraus-
ſichtlich nicht die gleichen Wirkungen haben könnte, wie die vom
Finanzkomitee empfohlene Anleihe und würde es außerordentlich
begrüßen, wenn die von hoher Sachkenntnis getragenen Ratſchläge
und Empfehlungen der Organe des Völkerbundes, für welche er
bei dieſer Gelegenheit noch einmal ſeinen Dank ausſpricht, doch
noch zu einer Löſung führen würde.“

Reuregelung der internationalen
Wührungsfrage?

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 3. März. Gegenwärtig weilt in Berlin der Gouverneur

der Bank von England, Montagnu Norman. Seine Beſprechun
gen, die er während des Berliner Aufenthalts insbeſondere mit
dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht haben ſoll, beziehen ſich,
wie die „Nationalzeitung“ aus angeblich unterrichteten Kreiſen er
fährt, auf das Gebiet der internationalen Wäh-
rungsfrage. Deutſchland hat bekanntlich ſeinerzeit bei der
Stabiliſierung des belgiſchen Franken entſprechend einem Ueber
einkommen mit den Großbankinſtituten der anderen Länder in der
Weiſe mit geholfen, daß der Belgiſchen Bank ein Kredit von
50 Millionen Mark eröffnet wurde, auf den die Bank von Belgien,
falls es notwendig geweſen wäre, hätte zurückgreifen können. Nun
ſoll eine ähnliche internationale Hilfsaktion zur Stützung und end
gültigen Stabiliſierung des franzöſiſchen Franken in Angriff ge
nommen werden Dabei ſoll ebenſo wie im Falle Belgien, auch an
Frankreich kein Barkredit gegeben werden. Es heißt vielmehr, daß
nur ein ſogenannter Rediskontkredit in Frage kommen
würde. Das würde zur Folge haben, daß in dem Falle, daß eines
Tages allzu viel franzöſiſche Frankenwechſel auf den franzöſiſchen
Geldmarkt geworfen werden würden, die Reichsbank oder eine der
anderen an der internationalen Stützungsaktion beteiligten Banken
eine gewiſſe Zahl von Wechſeln diskontiert, um dadurch den Markt
zu entlaſten. Die Angelegenheit ſelbſt ſcheint aber dennoch recht
zweifelhaft. Letzten Endes liegt die wirtſchaftliche Schwierigkeit in
Frankrech ja nicht in der Währung ſondern in dem Umſtande, daß

in nis ment
Heinz Menzel ſtieß die Gläſer beiſeite.
„Wie die Norweger. Jſt es ein Wunder, wenn Deutſch

land um Gnade winſelt, ſtatt im Unglück mutig das Geſchick
zu ertragen, wenn der Staatsbetrug den ehrlichen deutſchen
Kaufmann um jeden Kredit gebracht und daher das Aus
land kein Vertrauen mehr zu ihm hat?“

Karl Mathieß nickte:
„So weit iſt es mit uns gekommen!“
„Nun, ihr könnt doch nicht klagen. Dein Vater, der die

große Schiffswerft in Hamburg beſitzt, wird doch Aufträge
vom Ausland in Hülle und Fülle haben.“

„Mein Vater baut als Deutſcher keine Schiffe für's
Ausland.“

„Famos aber, verzeih bitte, das iſt höchſt dumm
von ihm.“

„Und wenn er zugrunde geht, er tut es nicht. Sieh,
deshalb bin ich ja auch ſo auf den Hund gekommen.“

„Wie meinſt du das? Das verſtehe ich nicht.“
„Nun, du biſt doch ſonſt nicht auf den Kopf gefallen,

Heinz! Glaubſt du, daß das deutſche Volk Geld hat, um
Schiffe zu bauen?“

„Nein, das nicht.“
„Na alſo!“
„Aber der Exporthandel, den ihr doch vor dem Kriege

in ſo glänzender Weiſe betrieben habt.“
„Jſt auch pleite. Du ahnſt ja gar nicht, wieviel verſteckte

Pleiten es in der deutſchen Kaufmannſchaft gibt. Das Aus
Iand, namentlich die Ententeſtaaten, legen ſolch hohen Zoll
auf deutſche Waren, daß wir auf dem Weltmarkt nicht
konkurrenzfähig ſind.“

„Und dein Vater?“
„Dem geht's nicht beſſer wie den andern. Jch lebe ſeit

vier Wochen hier in Holland, mit ganz wenigen Mitteln.
Seit zwei Tagen habe ich keinen Cent mehr in der Taſche.

„Jch wollte arbeiten aber ich bin körperlich ſo herunter.
Und wenn ſie meinen Paß ſehen, erhalte ich ſtets ab
ſchlägigen Beſcheid.

Die Stiefmutter als Hetäre
Unglaublich milde Strafe für grauſame Körperverletzung: 100 Mark Geldſtrafe Jähzorn als Milderungsgrund

Berlin, 3. März. Ein auffallend mildes Urteil in einem Kinder
mißhandlungsprozeß fällte geſtern das Erweiterte Schöffengericht
Schöneberg, deſſen Milde bei einem ähnlichen Falle ſchon vor
einiger Zeit in der Oeffentlichkeit Befremden erregt hatt. Die 28-
jährige Frau Gertrud Stolzenberger war angeklagt derranſamen Mißhandlung ihrer beiden Stiefkinder mittels gefähr-

lichen Werkzeuges.
Die Angeklagte hatte im Februar 1925 den Muſiker Stolzen

berger geheitatet, der aus der erſten Ehe zwei Knaben, einen
en Bodo, und einen neunjährigen, Kurt, hatte. Die

ehandlung der Kinder hatte bei den Mitbewohnern des Hauſes
Bautzener Straße 18 ſchon ſeit langem die höchſte Erregung hervor
gerufen. Die Angeklagte beſtritt, die Kinder übermäßig geſchlagen
zu haben, und will ſie nur für Unart und Naſchhaftigkeit gezüchtigt
haben. Alles ſei auf die inzwiſchen verſtorbene Großmutter der
Kinder zurückzuführen, die die Kleinen aufgehetzt hätte. Die
Zeugenvernehmungen ergaben aber ein ganz anderes Bild. Eine
Schwägerin und mehrere Hausbewohner bekundeten, daß

die Knaben oft furchtbar hart geſchlagen
worden ſeien, ſo daß ihr entſetzliches Wimmern im Hauſe ver
nehmbar wurde und ſpäter die Spuren der Züchtigungen, u. a.
Wunden am Kopfe, ſichtbar waren. Einmal weinend im Hauſe be
troffen, ſagte Kurt: „Jch werde ja ſo furchtbar gehauen mit dem
Stock oder Riemen über den Kopf und wo es hintrifft. Vater ſagt
immer, ſie ſoll es nicht tun, aber wenn er fort iſt, haut ſie uns
doch. Bei jeder Kleinigkeit bekommen wir Haue.“ Eine Nachbarin
war mehrfach Ohrenzeugin der Züchtigungen und hat aus Ent-
ſetzen darüber einmal ihre Wohnung verlaſſen und einen ganzen
Nachmittag geweint. Kurts Lehrer, Kuhn, hat die Knaben durch
den Schularzt unterſuchen laſſen. Was ſich da zeigte, habe er

in 30jähriger Lehrerpraxis noch nicht wahrgenommen:
geradezu ein Akl des Sadismus. Die Schwielen lagen dicht
nebeneinander. Vom Genick bis zu den Kniekehlen war der ganze
Körper kreuz und quer damit bedeckt. Der Lehrer machte Meldung
beim Fürſorgeamt, worauf die Kinder nach wenigen Tagen nach
Potsdam in ein Fürſorgeheim kamen. Der Schularzt, Dr. Hellwig,
bekundete, daß bei den beiden Kindern der ganze Körper vom
Nacken herab über den R ken und Oberſchenkel mit dicken Striemen
vollkommen bedeckt war. Nach dem Sachverſtändigen gingen die

Mißhandlungen weit über jedes elterliche Züchtigungs-
recht hinaus.

Nur ein Ehepaar E. und eine Frau Sch. nahmen für die Angeklagke
Partei. Frau E. ſagte: „Sie hatte eine ſo vornehme Art, die
Kinder zu behandeln, wie ſelten jemand.“

Auf Verlangen der Angeklagten, obwohl das Gericht gern da
von abgeſehen hätte, mußten auch die Kinder vernommen werden.
Das Gericht ließ aber die Angeklagte aus dem Saal führen, und
auch der Vater mußte ſich entfernen. Beide Kinder betraten

inend den Gerichtsſaal. Es war aus ihnen nichts herauszube
ömmen. Sie ſagten, ſie ſeien gut behandelt, aber viel gehauen

worden, möchten jedoch lieber wieder nach Hauſe. Die Angeklagte
überreichte auch dem Gericht

einen Brief der Kinder an ſie,
den ihr der Zeuge E. von einem Beſuch in Potsdam mitgebracht
hatte. Der Zeuge behauptete, der Brief ſei von den Kindern ſelbſt,
„ohne Einfluß“, geſchrieben worden. Sie bitten, nach Hauſe kommen
zu dürfen, „wir werden auch die Wahrheit ſagen, daß ſie uns nie
umſonſt geſchlagen hat.“ Der Erzieher bekundete, daß die Kinder
niemals den Wunſch geäußert hatten, nach Hauſe zurückzukehren.
Feſtgeſtellt wurde auch noch, daß die Angeklagte auch ihrem Manne
nächtlicherweile im Jähzorn Szenen gemacht, dabei eine Fenſter
ſcheibe eingeſchlagen und

ihm und den Kindern mit dem Revolver gedroht
be. Das Schöffengricht ſtellte im Urteil feſt, daß die Angeklagte

ich der grauſamen Körperverletzung in drei
Fällen mittels eines gefährlichen Werkzeuges ſchuldig ge
macht habe. Zugunſten der Angeklagten wurde aber angenommen,
daß ſie ſich durch ihr jähzorniges Temperament habe
hinreißen laſſen. Die Angeklagte habe bei ihrer Jugend noch nicht
die Reife für das ſchwierige Amt der Erziehung von Schul
kindern gehabt. Deshalb ſeien ihr mildernde Umſtände zugebilligt
worden, „aber das Geſetz will hart ſein, um ſolche wehrloſen
Opfer zu ſchützen, deshalb habe das Gericht auch eine Gefängnis
ſtrafe für derartige Ausſchreitungen für angemeſſen erachtet und
die Angeklagte zu einem Monat Gefängnis verurteilt.“
Mit Rückſicht auf ihre Jugend, und weil die Gefängnisſtrafe zueiner Zerrüttung ihrer Verhältiuſſe führen würde, hat das Gericht

der Angeklagten für die Strafe eine dreijährige Bewährungfsfriſt
bewilligt, ihr aber eine Buße von 100 Mark auferlegt.

-sSGSBBöA—-PAA—AGAGGAB WaareFrankreich ſeinen Hauptgläubiger nicht zu befriedi-
gen vermochte, wodurch die allgemeine Unſicherheit der fran
zöſiſchen Wirtſchaft und all ihrer Grundlagen, vor allem auch der
franzöſiſchen Staatswirtſchaft, verurſacht wurde.

Corarnopakt und das deutſch ruſſiſche
Abkommen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Paris, 8. März. Zu den geſtrigen Ausführungen des Reichs

kanzlers gegenüber den Vertretern der ausländiſchen Preſſe in
Berlin bemerkt der Korreſpondent des „Paris Midi“, es ſei das
erſtemal, daß ein deutſcher Staatsmann einen unmittelbaren
Zuſammenhang zwiſchen dem Locarnopakt und dem
deutſch- ruſſiſchen Abkommen feſtſtellte.

Stalin zu der engliſchruſſiſchen
Spannung

Riga, 8. März. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt Stalin
ſeit langer Zeit wieder mit einer politiſchen Rede an die Oeffent
lichkeit getreten. Vor den Moskauer Transportarbeitern erklärt
er, daß Rußland vorläufig keinen Krieg zu erwartenbrauche, jedoch müſſe immer

edacht werden. Die Feinde der Sowjetunion ſeien zum Los-
chlagen noch nicht fertig. Die Sowjetunion, die ſich gegenüber

England ſteis neutral gehalten habe, habe niemals einen Ab-
bruch der Beziehungen gewünſcht. Der Miniſter gab der Mei-
nung Ausdruck, daß dieſer Abbruch wahrſcheinlich gar nicht er
folgen werde. Wenn er erfolge, ſo ſtehe er im Zuſammenhang
mit Mißerfolgen Englands im fernen Oſten. Die
h e tnnion wolle mit allen Staaten im guten Einvernehmen

en.

„Warum haſt du dich deinem Vater nicht offenbart?“
„Soll ich ihm das Herz noch ſchwerer machen?“
„Was willſt du tun?“
„Nach dem Vaterland will ich zurück.
„Trotzdem?“
„Trotzdem!“
Heinz Menzel fuhr ſich über die Augen und ſagte ganz

langſam und leiſe:
„Wenn ſie mich draußen nach der Heimat fragen, Jch

winke müde, müde mit der Hand, Jch hatte einſt ein ſchönes
Vaterland!“

Dann ſchlug er mit der Fauſt auf den Tiſch.
„Jch verachte das Volk, das jede ſittliche Kraft verloren,

die innere Linie nicht wiedergefunden hat. Mir kommt das
deutſche Volk wie ein Pferd vor, das zur Zeit der Flut am
Strande entlang raſt und jeden Augenblick von einer Welle
verſchlungen werden kann, oder wie ein Gefährt, das am
Rande des Abgrundes führerlos dahinjagt.“

„Es mu ß eben anders werden!“
„Deutſchland iſt zu tief geſunken.“
„Wenn alle edlen Kräfte ſich zuſammenſchließen mit

feſtem Willen, muß es gehen. Wo ein Wille iſt, iſt auch ein
Weg! Heinz, ich rufe dich auf: Komm mit nach dem
Vaterland!“

„Nein, Karl, das kann ich nicht.“
„Willſt du fahnenflüchtig werden?“
„Jch kann im Ausland viel beſſer für das Vaterland

wirken, aufklärend.
„Weiche mir doch nicht aus! Du kennſt ja das heutige

Deutſchland nicht!“

„Gott ſei Dank nicht!“
„Du kennſt nur die Revolution und ihre Folge

erſcheinungen und flohſt damals tiefverletzt ins Ausland.“
„Um meinen Lebensmut nicht zu verlieren.“

„Was iſt des einzelnen Leben, wenn es ſich um ein
ganzes Volk handelt, um das Volk, dem deine Mutter ent
ſtammt

Heinz Mexzel erwiderte nichts.
Da ſtrich ihm der Freund über die Hand. Jmmer noch

blieb Heinz Menzel regungslos ſitzen.

in an die Möglichkeit eines Krieges

Kttentat auf den Regierungspräſidenten in Gumbinnen?
Gumbinnen, 3. März. Wie die Abendblätter aus Gumbinnen

melden, veröffentlichen die Gumbinner Blätter eine Bekannt-
machung, laut der am 1. März abends auf den geſchloſſenen
Wagen des Regierungspräſidenten in der Königſtraße aus der
Richtung des Hauſes Königſtraße 18 angeblich aus einer Gruppe
junger Leute ein Schu ß abgegeben worden iſt, der die Fenſter
ſcheiben des Kraftwagens traf.

Der Sejm will Ueunwahlen erzwingen
Berlin, 3. März. Wie die Abendblätter aus Warſchau mel

den, wurde im h n des polniſchen Sejm gegen
die Stimmen der Rechtsparteien ein ſozialiſtiſcher Antrag angenommen, rn e der Sejm das Recht erhalten ſoll, ſich auf

rn eines Drittels ſeiner Mitglieder ſelbſt aufzu-
öſen.
Aubele zu fünf Monaten Gefüngnis

verurteilt
München, 3. März. Jm Prozeß Aubele wurde der An

geklagte heute nachmittag zu fünf Monaten Gefängnis unter
Anrechnung von drei Monaten Unterſuchungshaft verurteilt.
Lokomotivführer Aubele wird vorausſichtlich Berufung einlegen,

Deutſchnationale Volkgpartei, Dolksverein Halle Saalkreis
Gruppe Nord-Oſt und Nord-Weſt. Freitag, den

4. März, abends 8 Uhr im u uſammenkunft. Herr
Sozialſekretär Kurt Diete Salzmünde ſpricht über das Thema:
„Sind wir zur Konſervativen Partei der Republik geworden
Zahlreicher Beſuch der Verſammlung erwünſcht.

Gruppe SüdOſt. Mittwoch, den 9. März, abends 8 Uhr im
„Schultheiß“, m Straße 10, Unterhaltungsabend mit
anſchließendem Tanz. Parteifreunde herzlich willkommen.

Da ſagte Karl Mathieß ſtockend:
„Heinz, es wird mir ſchwer, dir's zu geſtehen. Jch

habe kein Geld zur Heimfahrt.“
„Wieviel brauchſt du?“
„Jch nehme es nur an, wenn du mitkommſt! Laß deinen

Kameraden, mit dem du jahrelang in der Ukraine Freud und
Leid geteilt, nicht im Stich! Verſuch's wenn auch nur
auf ein paar Wochen!“

„Du nimmſt das Geld nicht?“
„Auf keinen Fall.
„Jſt das dein letztes Wort?“
„Mein letztes.“
Wieder ſaß Heinz Menzel lange ſchweigend. Da ſah er

im Geiſte vor ſich eine liebliche, deutſche Mädchengeſtalt, die
er in den Fjorden und auf dem Fjeld in Norwegen, im
Glanz der Mitternachtsſonne, im Lyngen- und Trollfjord
und bei Hammerfeſt als deutſche Märchenfee geſchaut, die er
in jedem Holländermädchen zu ſehen geglaubt Lilo
Krüger an die er vor Wochen geſchrieben, als die Sehn-
ſucht ihn übermannte.

Ach was, ſollte er um eines Mädchens willen ſeine
ganze Lebenseinſtellung über Bord werfen?

Das wär feige, unmännlich.
Und wußte er denn, ob ſie ſeiner gedachte
Schon wollte er mit einem barſchen Nein dem Kame-

raden Lebewohl ſagen da ſahen ihm die flehenden,
kummervollen Augen des Freundes ins Herz, er hörte des
Sturmes Brauſen im Skagerrak, das deutſche Leid zündete
eine lohende Fackel in ihm an.

Das deutſche Gewiſſen erwachte eine ferne, ferne
Stimme flüſterte:

Wach' auf, für Deutſchland ſollſt du leben,
Um die zertret'ne Heimat aufzuheben!
Trotz Schmach und Schand:
Wir haben doch ein ſchönes Vaterland!l

Da ſtieß er einen gurgelnden Laut aus, packte den
Freund an der Schulter, und übermächtig brachen aus ihm
die Worte hervor:

„Jch komme mit, Karl, nach dem deutſchen Vaterland!“
(Fortſetzung folgt.
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Halle und Amgebung
Halle, 4. März.

Aus dem Haushaltsausſchuß
Ter Haushaltsausſchuß beſchäftigte ſich in ſeiner

geſtrigen Sitzung mit einer Magiſtratsvorlage betr. die

Entnahme von Gas aus Münzgasmeſſern.

Die Bedingungen ſind in einigen unweſentlichen Punkten abge
ändert worden ſie wollen eine vermehrte Entnahme von Gas aus
Münzgasmeſſern bezwecken. Das Gas aus Müngzgasmeſſern wird
zu demſelben Preiſe abgegeben wie das ürige Gas, nämlich gegen
wärtig zum Preiſe von 22 Pfg. je Kubikmeter. Wird der all
gemeine Gaspreis herabgeſetzt, ſo erfolgt auch eine Herabſetzung
des Preiſes für das Gas aus Münzgasmeſſern, ſobald die Herab-
ſetzung 3 Pfg. beträgt. Bleibt die Herabſetzung des Gaspreiſes
darunter, ſo tritt eine Verbilligung für Gas aus Münzgasmeſſern
nicht ein; dies wird damit begründet, daß bei einer Preisänderung
eine Abänderung der Apparate nötig ſei, die verhältnismäßig
koſtſpielig ſei. Die Vorlage wurde mit einigen Aenderungen an
enommen. Für die Aufſtellung von Münzgasmeſſern ſind 50 000

Mark erforderlich.
Für die
Beſſerung der Wegeverhältniſſe und die Entwäſſerung des

Siedlungsgeländes ſüdlich der Artillerieſtraße

werden 15 000 M. aus dem Fonds für Aufſchließung von Siedlungs
gelände angefordert. Der Betrag wurde bewilligt.

Für die Verbeſſerung der ſanitären Verhältniſſe in den
Kliniken hat der Staat erhebliche Mittel zur Verfügungi ge
ſtellt. Darüber hinaus ſind aber noch Mißſtände verblieben, durch
die beſonders die Kreiſe betroffen werden, die auf die

Benutzung der Polikliniken

angewieſen ſind. Der Bezirksfürſorgeverband hat mit der Verwal
tung der Kliniken ein Abkommen getroffen, wonach die ärztliche
Verſorgung namentlich der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebener durch die Kliniken erfolgt gegen Zahlung einer Gebühr
von 15 Pfg. auf den Kopf der ortsanweſenden Bevölkerung. Die
Verſorgung der Vororte iſt anderweitig geregelt.

Die Stadt hat das Jntereſſe, daß die Patienten ſchnell und
ordnungsmäßig abgefertigt werden. Jetzt machen ſich mancherlei
Mißſtände bemerkbar, vor allem müſſen die Patienten in über-
füllten Räumen lange warten. Die Abfertigung verzögert ſich auch
dadurch, daß zu wenig Schweſtern vorhanden ſind. So fehlt auch
eine Röntgeneinrichtung. Ferner macht ſich ein gewiſſer Betten-
mangel bemerkbar; auch die dichte Belegung führt in einzelnen
Kliniken zu Mißſtänden. Manche Verbeſſerungen ſind ſchon ge
troff enworden, u. a. iſt auch eine Aufſtockung vorgeſehen. Jm
Intereſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung will ſich der Magiſtrat an der
Verbeſſerung dieſer Verhältniſſe finanziell beteiligen. Von den
96 000 M., die einmalig gebraucht werden, übernimmt die Stadt
40 000 Mark. Die Vorlage wurde nach kurzer Ausſprache an
genommen.

Beim
Etat des Stadttheaters

iſt eine Ueberſchreitung von 38 000 M. erfolgt. Dieſe iſt dadurch
hervorgerufen, daß der Chor und das Orcheſter höhere Aufwendun-
gen nötig machten. Ferner iſt eine größere Zahl von tantième-
pflichtigen Aufführungen, namentlich moderner Richtung, zu ver-
zeichnen. Ein Ausgleich durch größere Einnahmen iſt nicht erfolgt.
Die Ueberſchreitung wurde genehmigt.

Weiter übernimmt die Stadt die Bürgſchaft für zwei Bau-
vorhaben, ſo für die Kleinwohnungsbau Halle A.G., die 20 Woh
nungen in der Keferſteinſtraße errichtet. Ein Riſiko iſt mit dieſen
Bürgſchaften nicht verbunden.

Das Chauſſeehaus am Lettiner Weg muß wegen
Führung der Straßenbahn durch den Lettiner Weg abgebrochen
werden. Als Erſatz ſollen zwei Einfamilienhäuſer am Benkendorfer
Weg mit einem Koſtenaufwand von 26 000 M. errichtet werden.
Die Vorlage wurde angenommen.

Aus dem geſellſchaftlichen Leben
Don E. Nigma.

In den erſten Märztagen wird der jüngſte der ehemaligen
deutſchen Bundesfürſten, der ſechsundzwanzigjährige Herzog Joachim
Ernſt von Anhalt, in den Stand der Ehe treten. Unter der Vor
mundſchaft ſeines Onkels, des Prinzen Aribert, hatte er das Herzog-
tum Anhalt genau zwei Monate, vom 13. September bis zum
12, November 10918, regiert. An dieſem Tage hat ſein Vormund
für ihn auf den Thron verzichtet. Der junge Herzog folgt nur der
Tradition ſeines großen Ahnherrn, des alten Deſſauers, der 16098
die Apothekerstochter Anna Luiſe Föhſe heiratete und drei Jahre
ſpäter ihre Anerkennung als ebenbürtige Gemahlin durchſetzte,
wenn er ſich jetzt mit Fräulein Ottilie Eliſabeth Strickrodt, einer
Tochter des Plauener Stadttheaterintendanten, vermählt. Die
Preſſemeldung, daß er ſeine Verlobte als Mitglied des Ballenſtedter
Hoftheaters kennengelernt hätte, iſt nicht richtig. An ſo kleinen
Theatern iſt Fräulein Strickrodt niemals aufgetreten. Sie war
vielmehr Soubrette am Münchner Gärtnerplatztheater, als ſie den
Herzog kennenlernte. Dieſer pflegte alljährlich mit ſeiner Schweſter,
der damaligen Prinzeſſin Joachim von Preußen, jetzigen Baronin
Loen, den Faſching in der Jſarſtadt zu verleben. Uebrigens hat
auch ſein jüngerer Bruder, der vierundzwanzigjährige Prinz Eugen,

ſeinen Wohnſitz in München. tEs gibt wohl kein anderes fürſtliches Geſchlecht in Deutſchland,
in dem ſo viele unebenbürtige Heiraten vorkommen, wie das der
Askanier. Aus ſolchen Ehen ſtammen zum Beiſpiel zwei Grafen-
geſchlechter, die in der preußiſchen Geſchichte älteren und neueren
Datums eine gewiſſe Rolle geſpielt bhaben, die Grafen Walderſee,
deren Ahnherr ein Sohn des Fürſten Franz von Anhalt Deſſau und
der Eleonore Hofmeher war, und die Grafen Weſtarp. Dieſe ſind
Nachkommen des Prinzen Friedrich Franz Joſef von Anhalt-
Schaumburg aus ſeiner Ehe mit einer Tochter des Oberamtsrats
Weſtarp in Brieg. 1802 wurde ſie preußiſche Gräfin Weſtarp. Sie
iſt eine Ahnherrin des bekannten deutſchnationalen Reichstags
abgeordneten Grafen Weſtarp. Uebrigens hat auch die einzige

ſter des jungen Herzogs von Anhalt, Prinzeſſin Marauſſy
(Abkürzung von Marie Auguſte), die Witwe des im Juli 1920 in
Potsdam ſo tragiſch aus dem Leben geſchiedenen jüngſten Kaiſer
ſohnes, eine vom Standpunkt des Fürſtenrechts aus unebenbürtige
Ehe geſchloſſen. Sie heiratete im September vorigen Jahres den

reiherrn Johannes Michael Loen, deſſen Vater jahrelang an
tiſcher Oberhofmeiſter geweſen war.

Natürlich hat die bevorſtehende Ehe des jungen Herzogs von
Anhalt mit Fräulein Strickrodt zu einer Palaſtrevolution in Teſſau
geführt. Staatsminiſter a. D. Gutknecht, der vor der Staatsum
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Die anatomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung
der Anatomie, Große Steinſtraße 52, iſt am Sonntag, vormittags
von 10--1 Uhr dem allgemeinen Beſuch geöffnet. Um 10 Uhr
findet eine Führung mit Vorweiſung beſonderer Präparate ſtatt.

Hanna Arens, eine einheimiſche Pianiſtin, die ſowohl in
Halle wie auswärts bereits mit großem Erfolge aufgetreten iſt,
veranſtaltet mit dem Heidelberger Geiger Hermann Diener am
9. März einen Kammermuſikabend. Karten bei Hothan.

Die Schlichtungsverhandlungen in der Metallinduſtrie be
treffs der Manteltarifbeſtimmungen konnten geſtern noch nicht zu
Ende geführt werden. Sie wurden abgebrochen und auf Diens-
tag, den 15. März, vertagt.

Die Geſangsabteilung der Friſeur-Jnnung Halle, die dem
Deutſchen Sängerbund angeſchloſſen iſt, feierte am Montag ihr
19. Stiftungsfeſt im „Wintergarten“. Unter den zahlreich er
ſchienenen Gäſten befanden ſich der Vorſtand der FriſeurJnnung,
die Vertreter des Sängerbundes an der Saale und verſchiedener
befreundeter Geſangsvereine. Nach einigen Muſikvorträgen der
Görlachkavelle und zwei Liedern des Chors begrüßte der Vor-
ſitzende der Geſangsabteilung, Herr P. Brömme, die Er
ſchienenen mit herzlichen Worten. Der Jnnungsohermeiſter
Blume dankte im Namen der Jnnung und wünſchte der Ge
ſangsabteilung weiteren Aufſtieg. Jm Namen des Sängerbundes
an der Saale und des Sängergaues Halle ſprach der Ehrenvor
ſitzende des Sängergaues, Sangesbruder Büdgen, Dank und
Glückwunſch aus. Er wies auf die Zeiten hin, in denen das
Handwerk beſonders im Sängerleben tätig war, und ſchloß ſein
Ausführungen mit der Bitte, daß ſich die abſeits ſtehenden
Kollegen der Geſangsabteilung recht zahlreich anſchließen möchten.
Die Darbietungen der Geſangsabteilung ſtanden auf einer be
achtlichen Höhe. Beſonders gut wurde die „Wilde Roſe“ von
Baſtyr vorgetragen, und den Männerchor mit Orcheſterbegleitung
„Mondnacht auf der Alſter“ hätte man am liebſten noch einmal
gehört. Zwei Lieder für Bariton, geſungen vom Vorſitzenden der
Geſangsabteilung, Sangesbruder Brömme, fielen ebenfalls ſehr

ut. Aus der ganzen Aufführung erſah man den unermüdlichenFleiß des Dirigenten Seifarth. Ein fröhlicher Tanz beſchloß die

Feier, die allen Erſchienenen in angenehmer Erinnerung bleiben
wird.

Das Martyrium einer Ehe
Aus Verzweiflung zum Beil gegriffen.

Der Schloſſer Salzgeber hatte 1920 in Ludwigshafen
eine damals 16jährige Frau kennengelernt. Sie ging ſpäter mit

ihm in ſeine Heimat Neuröſſen, weil er in Leunag Arbeit
gefunden hatte. Unglücklicherweiſe waren ſie gezwungen, bei
ſeinen Eltern zu leben. Frau S. konnte es ihrer Schwieger
mutter nicht recht machen, und ihr Mann nahm die Partei ſeiner
Mutter. Es kam zu böſen Szenen. Der Mann ſchlug ſie
ſo, daß ſie des öfteren auf die Polizeiwache lief, um Schutz zu
ſuchen. Eines Tages mußte ſie ſogar r unter dem
Tiſche ſitzen, bis ſie Abbitte tat. Noch einen Tag vor ihrer Nieder
kunft ſchlug er ſie ſo hart, daß

das Kind gleich nach der Geburt ſtarb.
Jn ihrer Verzweiflung blieb ſie zweimal vom Manne fort.

Doch er kam ſtets und holte ſie zurück. Sie fand ſich auch jedesmal
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Achtung
Karten im Vorverkauf für die

Leipziger Meſſe
am 6. März erhalten Sie im

Reiſebüro der Halleſchen Zeitung
CLeitung: Stangen's Reiſebüro G. m. b. H., Berlin,

Agentur halle (Saale)
Leipziger Straße 61/62 Fernruf 23 766.
Schluß des Porverkaufs am 5. März
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n xxkpz2wälzung 1918 vier Wochen lang an der Spitze der anhaltiſchen Re
gierung geſtanden hatte und ſeitdem die umfangreiche Vermögens
verwaltung der Askanier leitete, hat dies Amt jetzt als Proteſt
gegen die Ehe des Herzogs niedergelegt. Exzellenz Gutknecht, Gakte
einer geborenen Stöhr aus der großen Leipziger Spinnerfamilie und
Vorſitzender des Aufſichtsrats der Kammgarnſpinnerei Stöhr u. Co.,
eines der größten deutſchen Tertilunternehmen, hat als ſolcher
mancherlei Einblicke in das Wirtſchaftsleben getan. Das iſt der
von ihm geleiteten herzoglichen Vermögensverwaltung zu gute ge-
kommen, denn dieſe begnügt ſich nicht mit der Verwaltung des
großen Land und Waldbeſitzes der Askanier in ihrem ehemaligen
Herzogtum, ſondern iſt auch auf induſtriellem Gebiete tätig und
beſißt mehrere Fabriken in Deſſau und Umgebung. Enxzellenz
Gutknecht wohnt übrigens nicht in Deſſau, ſondern auf ſeinem
Rittergute Priorau bei Raguhn im Ankaltiſchen. Dagegen hat die
herzogliche Vermögensverwaltung ihre Büros in Deſſau, und zwar
in dem roten Backſteinbarockpalais, das ſich der verſtorbene Herzog
Friedrich von Anhalt als Erbprinz in der Kavalierſtraße gegen
über dem Theater aufbauen ließ. Es gehört dem anhaltiſchen
Staat und ſoll demnächſt abgeriſſen werden, damit der dahinter
liegende ſchöne Park Stadtpark werden kann.

Einer der Patriarchen des märkiſchen Uradels war der jetzt
fünfundachtzig Jahre alt verſtorbene Herr Heinrich von Graeve-
nitz auf Schilde im Kreiſe Weſtpriegnitz. Aus ſeiner Ehe mit einer
geborenen von Ammon, aus der bekannten rheiniſchen Familie,
ſtammen eine Tochter, Frau von MöllendorffHorſt, und zwei Söhne,
die beide in der preußiſchen Verwaltung amtiert haben. Herr
Hartwig von Graevenitz auf Schilde war Landrat ſeines Heimat-
kreiſes Weſtpriegnitz, während ſein älterer Bruder Hans Joachim
von Graevenitz ſogar bis zum Unterſtaatsſekrtär in der Reichskanzlei
ebracht hat. Jm Kriege Leiter der ReichsFettſtelle, arbeitete ern lär Michaelie, demviel mit dem damaligen Unterſtaatsſekretär

preußiſchen Ernährungskommiſſar, zuſammen. Als dieſer daher im
Juli 1917 nach dem Sturze Bethmann-Hollwegs Reichskanzler
wurde, berief er ihn zu ſeinem nächſten Adlatus, das heißt, machte
ihn zum Chef der Reichskanzlei.

Faſt ebenſo alt wie Herr von Graevenitz iſt die jetzt in Berlin
verſtorbene Frau Helene von Elern geborene Freiin von König ge
worden. Sie war die Witwe des Oberſt a. D. Karl von Elern, der
ſich nach ſeiner Verabſchiedung das Gut Bandels im Kreiſee gekauft hatte und dann als Kreisangeſeſſener
Landrat wurde. Bandels gehört jetzt ſeinem jüngſten Sohne, dem
Major a. D. Karl von Elern.

Die verſtorbene Frau von Elern iſt übrigens eine Schweſter
des Generals der Kavallerie, Freiherrn Götz von König, der im
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bereit, mitzufahren, Als ſie aber erſfuhr, daß ihr Mann in ihrer
Abweſenheit ſich mit einem andern Mädchen eingelaſſen hatte,
beſchloß ſie, der Sache ein Ende zu machen. Jhre Mutter be
ſuchte ſie einmal, jedenfalls, um zum Guten zu reden, hielt ſich
aber nur 2 Tage auf, weil der Mann ſich ihr gegenüber zu gemein
benahm. Um vom Manne loszukommen, wollte ſie es mit Be
taubungsmitteln verſuchen; ſie wollte, wenn ihr Mann ſchlief, ihre
Sachen fortſchaffen laſſen und nach Hauſe zurückkehren. Sie
hatte in jener Zeit eine Aufwartung beim Apotheker. Nach und
nach brachte ſie ein Gläschen mit Veramontabletten, eine Flaſche
Aether und 2 Flaſchen Chlorform an ſich. Am 30. Oktober ſollte
der Plan ausgeführt werden. Der Mann kam um 5411 Uhr von
der Arbeit. Sie griff zuerſt zu der Flaſche mit Chlorform
eine von den beiden hatte er vorher entdeckt und weggenommen

wurde aber durch den Geruch zurückgeſchreckt. Dann nahm ſie
eine von den Veramontabletten übrigens nur ein ungefähr-
liches Beruhigungsmittel und tat es ihrem Mann in die Taſſe.
Dann wartete ſie ſehnlichſt darauf, daß er einſchlafen ſollte. Doch
es wurde 11, es wurde 12 Uhr er blieb wach. Schließlich
legten ſich beide ſchlafen. Als ſie meinte, daß er eingeſchlafen ſein
müſſe, rief ſie ihn an. Doch er antwortete noch. Da kam ihr der
Gedanke, ihn

durch einen Beilhieb zu betäuben.
Sie ging auf ihn zu und ſchlug mit der ſtumpfen Seite auf ihnlos. Nach dem erſten Schlage ſprang er auf ſie ſang
mehrmals auf ihn ein rannte dann fort auf die Wache. Hier
wurde ſie ſofort feſtgenommen,

„„Ein Ehedrama ſchwerſter Art hat die Angeklagte zu der Tat
geführt, die wir eine Verzweiflungstat mit Recht nennen können“,
begann der Staatsanwalt. Er trat ein für weitgehende Milde
wegen der zerrütteten Ehe und den gemeinen Mißhandlungen des

r Und der Verteidiger hat wohl jedem Zuhörer aus dem
Herzen geſprochen mit ſeinen Worten: „Die Verhandlung hat zu
einer Anklage gegen den Ehemann geführt.“ „Sie ſieht jetzt ganz
anders aus“, erwähnte er in ſeiner Rede; „nach ihrer Jn-
haftierung (80. Oktober 1926) jedoch konnte man einen Eindruck
kann von den Leiden, welche die Frau hat durchmachen
müſſen.

Das Gericht trat den Ausführungen des Stagtanwalts Hei.
Es betonte gleichfalls, daß das

Verhalten des Mannes höchſt brutal
geweſen ſei, der ſeine Frau auf ihr Verlangen nur mit dem habe
gehen laſſen wollen, was ſie auf dem Leibe trug, r durch eine
Lüge ihr den Mut nahm, ſich wieder um Beiſta d im den Ge
meindevorſteher zu wenden, der ſie durch ſeine unghl ſſigen Miß
handlungen dazu trieb, daß ſie, um dem unerträgl n Eheleben
ein Ende zu machen, in ihrer Hilfloſigkeit zum Beile griff.

In Anbetracht aller dieſer Umſtände lautelz das Urteil wegen
Diebſtahls und ſchwerer Körperverletzung auf eine Gefängnis-
ſtrafe von 6 Monaten und 83 Tagen. Die Unterſuchungshaft
wurde ihr in voller Höhe angerechnet (4 Monate) und für den
Reſt der Strafe eine Bewährungsfriſt auf 8 Jahre zugebilligt.
Aus der Haft wurde ſie ſofort 'entlaſſen.

m pferdeſport
Unſere Vorausſagen:

Enghien, 4. März.
1. am Myſidor; 2. Olibe Noire Eminence; 3. The

Osprey Etelfahz 4. Beranger Rabel; 5. Saint Patrick
Quinze Mille.

Ergebniſſe der DonnerstagRennen,
Auteuil, 3. März.

1. R.: 1. Rayon Vert, 2. Albaracin, 8. Mexican Eagle. Toto:
86:88, 142: 10. 2. R.: 1. Deſtruction, 2. Salep, 3. Gabon. Toto:
54:80, 48: 10. 8. R.: 1. Onyx II, 2. Sylveigneur, 3. Kanjor.
Toto: 22:16, 22:10. 4. R. 1. Eider, 2. Phosphore, 3. Cherry
Tree. Toto: 88:19, 45:10. 5. R.: 1. Vas V, 2. Voir II, 3.
Adulte. Toto: 27:19, 45:10. 6. R.: 1. Le Morvan, 2. Les
Remaux, 8. Printonia. Toto: fehlt.

Cannes.
Frivol, 2. Marlbourough, 3. ig II. Toto:

3. Deſaix.
R.: 1. Nugat, 2. Voygeuſe, 8. Jſtamboul.

1. R.: 1.

Toto: 38:19, 26.
Toto: 22:14, 14, 29:10.

Weltkrieg reaktiviert wurde und ſich als Führer einer Heeresgruppe
im Oſten beſonders auszeichnete, Nicht kriegeriſche, ſondern künſf-
leriſche Lorbeeren hat ſein Sohn Freiherr Leo von König erworben.
Er iſt wohl einer der beſten deutſchen Bildnismaler und gehört zu
den führenden Mitgliedern der Berliner Sezeſſion. Eine Malerin
von Bedeutung iſt auch ſeine junge Gattin, einſtmals ſeine
Schülerin. Unter ihrem Mädchennamen „Anng von Hanſemann“
tritt ſie noch ab und zu mit Bildern in die Oeffentlichkeit. Sie iſt
das erſte künſtleriſche Talent in der einſt an finanzieller und
politiſcher Begabung ſo reichen Hanſemannſchen Familie.

Kleine Kunſtnachrichten. Das dramatiſche Werk des
Schweizer Autors Paul Jlg, der mit dem Schillerpreis aus-
gezeichnet wurde, und deſſen Werk in ſeiner Heimat über ſämt
liche Bühnen ging, erlebt ſeine reichsdeutſche Uraufführung in
Zwickau. Erich Ebermahers Werk „Kaſpar Hauſer“, das
in München, Hamburg, Bochum, Oldenburg gleichzeitig zur Urauf-
führung gelangt iſt, und an allen Bühnen einen außerordentlichen
Erfolg errang, wurde inzwiſchen von mehreren anderen Bühnen
zur Erſtaufführung angenommen. Beide Werke ſind im Schau
ſpiel-Verlag G. m. b. H., Leipzig, erſchienen.

Die Zunagahme der Kleiſt-Aufführungen. Jn dem jetzt er
ſcheinenden Jahrbuch 1926 der Kleiſt- Geſellſchaft ſetzt Hans
Knudſen ſeine im vorigen Band begonnene Jahresſtatiſtik der
Kleiſt-Aufführungen für 1924/25 fort. Sie erſtreckt ſich auf 64
Spielorte gegen 52 im Vorjahr. An dieſer im Verhältnis nur
wenig vergrößerten Reihe von Bühnen hat ſich die Zahl der Auf-
führungen des Dichters von 801 auf 659 geſteigert. Nicht minder
bemerkenswert ſind die Veränderungen in der Aufführungszahl
der einzelnen Stücke. Während 1928 24 der „Zerbrochene Krug“
mit 108 Abenden an der Spitze ſtand, das „Käthchen von Heil-
bronn“ mit 68, die „Hermannſchlacht“ mit 62 Auf-
führungen, brachte es das Drama „pPentheſilia“ auf
20 ſtatt 14, „Robert Guiskard“ auf 10 ſtatt 2; die „Familie
Schroffenſtein“, die im Vorjahr nicht gegeben worden war, ging
zwölfmal über die Bretter, während dagegen der „Amphitryon“,
der 1928 24 auf 17 Aufführungen kam, diesmal nicht zur Dar
ſtellung gelangte. Die außerordentliche Steigerung der Auf
führungszahlen, ſelbſt wenn ſie ſich in den beiden folgenden
Jahren nicht im gleichen Umfang fortgeſetzt haben ſollte, macht es
zur Gewißheit, daß die kommende Spielzeit, in der ſich der Todes
2 her zum 150. Male jährt, ein wahrer Kleiſt-Winfer
ein wird.
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Jüterbog entfernt,

Raubüberfall auf einen Berliner Bankier
Von drei Wegelagerern überfallen

Berlin, 4. März. Geſtern abend wurde laut „Nachtausgabe“
auf der Dresden-- Berliner Chauſſee, etwa 15 Kilometer von

ein Berliner Auto von drei Wege-
lagerern angehalten. Die Jnſaſſen wurden durch Revolver
bedroht und ihrer Wertſachen beraubt. Es gelang der
a rmerie jedoch, die Straßenräuber heute vormittag zu ver

aften.
Der Bankier Fritz Markiewicz, Jnhaber des Bank-

geſchäfts Unter den Linden 13/14, hatte mit einem e
Prokuriſten im Kraftwagen eines großen Charlottenburger Fuhr-
geſchäfts eine Geſchäftsreiſe nach Sachſen unternommen, und
beide befanden ſich geſtern abend auf der Rückfahrt. Hinter
Meißen, zwiſchen den Ortſchaften Hohenaltsdorf und Welſicken-
dorf, etwa 15 Kilometer von Jüterbog entfernt, bemerkte der
Chauffeur im Lichtkegel des Scheinwerfers ein
Hindernis. Es gelang ihm, den Wagen etwa 3 Meter vor
dem Hindernis zwei über die Chauſſee gelegten Fichten zum
Halten zu bringen. Die Bäume waren in einer Bodenwelle über
die Straße gelegt, offenbar in der Abſicht, ein des Weges fahren
des Auto zum Umſtürzen zu bringen. Als der Fahrer die Bäume
beſeitigen wollte, ſprangen aus dem dichten Gebüſch, das ſich auf
beiden Seiten der Straße befindet, drei junge Burſchen
heraus und zwangen mit vorgehaltenem Revolver die
Jnſaſſen, den Wagen zu verlaſſen. Die Wegelagerer hatten die
Geſichter mit Tüchern verhüllt, um ſich unkenntlich zu machen.
Da weder die beiden Jnſaſſen noch der Chauffeur eine Waffe mit

ſich führien, blieb ihnen nichts anderes übrig, als dem Ruf
„Hände hoch“ Folge zu leiſten. Die Räuber nahmen dem Bankier
eine Brieftaſche mit 300 Mark, dem Prokuriſten ein goldenes
Zigarettenetui fort. Der Fahrer hatte ſeine Brieftaſche unter dem
Sitzpolſter verſtecken können.

Nach der Beraubung wollten die Burſchen den Wagen demo-
lieren und die Gummireifen zerſchneiden. Nur dem Umſtande,
daß die Ueberfallenen ihr Ruhe bewahrten und der Fahrer ſogar
noch ſoviel Humor beſaß, die Räuber zu bitten, bei der Ent
fernung der Bäume zu helfen, iſt es zu verdanken, daß der Wagen
nut ruiniert wurde. Die Burſchen ließen ſich bereden und ver-
ſchwanden dann im Dunkel des Waldes.

Jn Welſickendorf wurde dann der Gendarm von dem
Raubüberfall verſtändigt. Zufällig hatte der Poliziſt am Nach-
mittage drei Stromer angehalten, da aber deren Papiere in Ord
nung waren, hatte er ſie laufen laſſen. Offenbar waren dieſe
Stromer identiſch mit den Wegelagerern. Der Gendarm ließ
deshalb das Telephon ſpielen und verſtändigte die Gendarmerie
des Umkreiſes von der Tat und dem Signalement der Ver-
dächtigen. Darauf wurden ſofort ſämtliche Bahnhöfe in der
Gegend geſperrt. Die beiden Bankiers trafen um 2812 Uhr nachts
nach einer aufregenden Fahrt wieder in Berlin ein.

Die polizeilichen Maßnahmen hatten zur Folge, daß es heute
morgen ſchon gelungen iſt, die Täter zu verhaften. Zwei Land-
jäger trafen die der Tat verdächtigen Burſchen in Dennewitz an,
verhafteten ſie und brachten ſie zum Amtsgericht in
Jüterbog.

Notwehr oder Mord?
1000 Mark Belohnung für Auffindung einer Leiche.

Berlin, 3. i Nach 7 Jahren iſt das Verſchwinden des
Schlächtermeiſters Guſtav Bur meiſter aus Lippehne in
der Neumark, der ſeit Ende Mai 1919 vermißt wird, wenigſtens
zum Teil aufgeklärt. Burmeiſter, der in Lippehne eine gut
gehende Schlächterei betrieb, wurde ſeit dem 28. Mai 1919 nicht
mehr geſehen. Seine Angehörigen verbreiteten, daß er nach einem
Ehezwiſt davongegangen ſei und 60 000 Mark mitgenommen habe,
um nach Amerika auszuwandern. Jn der Stadt erhielt ſich aber
hartnäckig das Gerede, daß er durch Gewalt geendet habe.
Für die Richtigkeit dieſer Gerüchte ergaben ſich ſchließlich ſo viel
Verdachtsmomente gegen Frau Burmeiſter und ihren
Bruder Paul Gerlach, daß beide verhaftet wurden. Gerlach
hat jetzt dem Unterſuchungsrichter Landgerichtsrat Hennig in
Landsberg geſtanden, daß er ſeinen Schwager in der Nacht zum
28. Mai getötet hat, angeblich in Not wehr. Die Leiche iſt bis
jetzt nicht gefunden worden. Gerlach behauptet, er habe ſie zunächſt
auf einem kleinen Ackerſtück vergraben und nach einiger Zeit einen
ihm unbekannten Ruſſen und einen inzwiſchen verſtorbenen
anderen Mann dafür gewonnen, ſie auf einem Friedhof in
Lippehne zu verſcharren. Gerade dieſe Verheimlichung des Ver-
bleibs der Leiche macht den Verdacht dringend, daß Gerlach den
Schlächtermeiſter nicht in der Notwehr getötet, ſondern ihn im
Ein verſtändnis mit der Frau ermordet hat. Die
Beſchaffenheit der Leiche hätte darüber ohne Zweifel Aufſchluß
gegeben. Eine Tötung in der Notwehr hätten Gerlach und Frau
Burmeiſter auch gar nicht, zu verheimlichen brauchen. Jn
Lippehne, wo man den Meiſter und ſeinen Jähzorn kannte, hätte
ſich darüber niemand gewundert. Um die Bluttat völlig aufklären
zu können, hat der Regierungspräſident von Frankfurt (Oder) für
die Auffindung der Leiche und zweckdienliche Mitteilungen eine
Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt.

Eine Unterſuchungskommiſſion im Unglücksſchacht
London, 3. März. Am ſpäten Nachmittag wurde eine Unter-

ſuchungskommiſſion nach dem Unglücksſchacht in Wales geſandt,
die feſtſtellen ſoll, welche Stärke die giftigen Gaſe im Schacht noch
haben. Man nimmt an, daß es heute nacht möglich ſein wird,
mit einer verſtärkten Arbeitskolonne den Damm niederzu-
reißen, der den Zugang zu dem Schacht verſperrt, in dem die
eingeſchloſſenen Bergarbeiter ſich befinden. Einige Familien
der Bergarbeiter ſind außerordentlich ſchwer betroffen.
Viele Familien haben Vater und Söhne, andere den Ernährer
von 11 Kindern verloren. Jn einer Familie wurden der Vater
und zwei Söhne, in einer anderen der Vater, ein Sohn und ein
Schwiegerſohn getötet.

Schweres Exploſionsunglück im Hafen von
Genuag, Nach einer Morgenblättermeldung aus Mailand ent-
ſtand auf dem mit Aetznatron beladenen Dampfer „Poma“ im
Hafen von Genna beim Löſchen der Ladung eine Exploſion,
bei der vier Arbeiter getötet und vier weitere ſchwer ver
letzt wurden.

Wölfe verhindern eine Wahlverſammlung. Aus dem Gou-
vernement Penſa wird gemeldet, daß die Ueberfälle von Wolfs-
herden auf die Bevölkerung in der letzten Zeit wieder ſtark zu-
genommen haben. So konnte eine Verſammlung für die Wieder
wahl in die Dorfräte nicht abgehalten werden, weil die Bevölke
rung von den Wölfen daran gehindert wurde, ſich zum Wahllokal
zu begeben. Es wird gemeldet, daß 14 Mann bei einem Verſuch,
ſich in die Wahlverſammlung zu begeben, überfallen und gebiſſen
worden ſeien. 8 Frauen ſind den Bißwunden erlegen.

Faſt 2300 Todesfälle an Grippe in einer Woche in Bulgarien.
Nach den Mitteilungen des ſtatiſtiſchen Amtes hat Bulgarien
vom 12. bis zum 19. Februar 56 949 Grippefälle gehabt, davon
2278 mit tödlichem Ausgang. Die Epidemie iſt jetzt im Abnehmen

dagegen iſt eine Zungahme der tödlichen Fälle zu ver
zeichnen.

Harmonika und Meſſer. Bei einer nächtlichen Rauferei in
Nürnberg wurde die Ziehharmonika des 28 Jahre alten ver
heirateten Hilfsarbeiters Hans Bäuml kaputgeſchlagen. Aus Wut
hierüber zog Bäuml ſein geöffnetes Meſſer und ſtach damit wahl-
los auf ſeine Gegner ein. Hierbei traf er den Eiſendreher
Rötting, der nach ſechs Stunden an Verblutung verſchied. Bäuml
ſuchte ſich mit Trunkenheit zu entſchuldigen.

Verhaftung des Kirchenräubers Rabus. Der öſterreichiſchen
Grenzpolizei iſt es gelungen, den berüchtigten Kirchenräuber Rabus
beim Ueberſchreiten der öſterreichiſchen Grenze zu verhaften.
Rabus, der vor einiger Zeit aus dem Unterſuchungsgefängnis in
München entſprungen war, hatte inzwiſchen eine Reihe neuer Ein
brüche verübt. Er wurde nach Ried in Oberöſterreich eingeliefert.
Das Auslieferungsverfahren wurde bereits eingeleitet.

Ein rumäniſcher Advokat wegen Paßfälſchungen verhaftet.
Die Polizei verhaftete vorgeſtern einen in Paris wohnenden
rumäniſchen Advokaten, und zwar mitten aus einem Hochzeitsmahl
heraus. Der Advokat hat zahlreichen Landsleuten falſche Päſſe ver
ſchafft, um ihnen die Auswanderung nach Kanada zu ermöglichen.
Es handelt ſich durchweg um Leute, die ſich dadurch der Militär
dienſtpflicht entziehen wollten.

Der Teifl im Oberpfälzer Wald. Ein wahres Geſchichtchen;
T. ging da vor einiger Zeit ein altes Mütterlein in früher
Dämmerſtunde im Scheine einer Stallaterne durch den ver
ſchneiten Wald zur Frühmeſſe. Auf einmal kommt auf das er
ſchrockene Weiblein in ſauſender Fahrt ein ganz „hölliſch aus
ſehender Geſell“ zu, auf vier Beinen, zwei davon ganz dünn, die
anderen aber ſiebenmeilenlang. Ein Sauſen! Und vorüber, eine
ganz teufliſch ſonderbare Spur im Schnee zurücklaſſend, war der
Spuk an dem zitternden, alten Weiblein. „Jeſſes! Jeſſes! Der
Teifl!“ murmelte die Alte und griff nach der ihr entfallenen
Laterne. Einige Stunden ſpäter klärte ſich die Spukgeſchichte
auf: Ein Skiläufer war es, der, auf einem Langlauf begriffen,
dem Weiblein, das noch nie ſo einen „Höllteifl“ geſehen, ſolchen
Schrecken eingejagt hatte.

Handelsnachrichten
Der Diskonto Abſchluß

Geſtern fand die Sitzung des Auſſichtsrats der Disconto-
Geſellſchaft ſtatt, in der über die Ergebniſſe des abgelaufenen
Geſchäftsjahres berichtet wurde. Auf Vorſchlag der Geſchäftsinhaber
wurde beſchloſſen, der auf den 29. März einzuberufenden General
verſammlung die Verteilung einer Dividende von 10 Prozent
in Vorſchlag zu bringen. Es erbrachten (die erſte Zahl betrifft die
Disconto- Geſellſchaft allein, die zweite Zahl die Disconto-Geſell-
ſchaft einſchließlich der Norddeutſchen Bank in Hamburg und des
A. Schaaffhauſenſchen Bankvereins A.-G., deren geſamtes Aktien
kapital ſich bekanntlich im Beſitze der Disconto Geſellſchaft befindet;
in Klammern die Zahlen des Vorjahres): Wechſel und Zinſen
28 630 022 (25 203 634) Rm. bzw. 31 575 445 (33 713 802) Rm.,
Effekten 6567 103 (1 766 818) Rm. bzw. 9 556 853 (2 848 329) Rm.,
Proviſion 30 573 096 (24 799 334) Rm. bzw. 38 029 258 (31 855 409)
Rm., dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen
2020 408 (2 305 424) Rm. bzw. 2 229 732 (2 427 704) Rm., mithin
Rohgewinn 66 671 588 (57 593 054) Rm. bzw. 81 718 813 (71 189 545)
Rm. Ab: Verwaltungskoſten, einſchließlich Gewinnbeteiligung der
Geſchäftsinhaber, Direktoren, Prokuriſten und Angeſtellten
46 926 207 (42 498 893) Rm. bzw. 57 817 854 (53 777 210) Rm.,
Steuern 4398 216 (4 786 717) Rm. bzw. 6 400 447 (6 078 906) Rm.,
bleibt Reingewinn 15347 165 (10667 443) Rm. bzw. 17 500 511
(11 333 428) Rm.

Die Hauptpoſten der Bilanz per 31. Dezember betragen im
Vergleich zum Vorjahr: Kaſſe, fremde Geldſorten, Coupons und
Guthaben bei Noten- u. Abrechnungsbanken 49 617 261 (31 537 538)
Rm., Wechſel und unverzinsliche Schatzanweiſungen des Reichs und
der Bundesſtaaten 223 421 833 (187 450 647) Rm., Noſtroguthaben
bei Banken und Bankfirmen 105 997 819 (106 624 251) Rm., Reports
und Lombards gegen börſengängige Wertpapiere 88 910 690
(6 835 445) Rm., Vorſchüſſe auf Waren und Warenbverſchiffungen
59 732 207 (78 252 633) Rm., eigene Wertpapiere 6 765 926
(3 760 170) Rm., Konſortial-Beteiligungen 18 275 378 (19 741 885)
Rm., Schuldner in laufender Rechnung 462 576 219
384 007 997) Rm., durch börſengängige Wertpapiere gedeckte
98 732 881 (66 676 559) Rm., ſonſtige gedeckte 278 714 388
(213 199 238) Rm., ungedeckte 85 128 949 (104 132 198) Rm.,
Gläubiger 864 263 855 (726 375 503) Rm., Akzepte und Schecks
54 979 429 (44 094 255) Rm. Das Kommanditkapital be-
trägt nach der im Berichtsjahre durchgeführten Kapitalserhöhung
nunmehr 135 000 000 Rm.

Aus dem Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr iſt zu
entnehmen: Wenn wir in unſerem Berichte, den wir Jhnen im
vorigen Jahre erſtattet haben, darauf hingewieſen haben, daß in
der Verbeſſerung der politiſchen Atmoſphäre für Deutſchland ein
weſentlicher Fortſchritt eingetreten iſt, ſo mußten wir die Ein-
ſchränkung machen, daß derſelbe aber noch keine nachhaltige
Wirkung für das Wirtſchaftsleben gezeigt hat. Dieſe Wirkung iſt
nun aber im Jahre 1926 eingetreten, ſo daß das Jahr 1926 für
das innerdeutſche Wirtſchaftsleben eine entſchiedene Wendung be
deutet. Dieſe Wirkungen ſind allerdings erſt in der zweiten
Hälfte des Jahres eingetreten. Sie wurden ausgelöſt durch den
engliſchen Kohlenſtreik. Wie der große Umfang der
Erwerbsloſigkeit zeigt, iſt aber die deutſche Wirtſchaft trotzdem
noch nicht zu einer Gleichgewichtslage gelangt. Jmmerhin ſind
die eingetretenen Beſſerungen ganz außerordentliche geweſen und
haben einen Zuſtand der Kräfteſammlung hervorgebracht, wie ihn
die deutſche Wirtſchaft ſeit mehr als 10 Jahren nicht gekannt hat.
Produktion und Güterumſatz haben ſich geſteigert, der PaſſivSaldo
der Handelsbilanz ging von 334 Milliarden Reichsmark auf 182
Millionen Reichsmark zurück, der Liquiditätsgrad der Geſamt-
wirtſchaft verbeſſerte ſich, durch ſtarke Rationaliſierungsmaß-
nahmen ſteigerte ſich auch ihre Rentabilität und Wettbewerbfähig-
keit. Für das Bankgewerbe war von beſonderer Bedeutung das
überraſchend ſchnelle Tempo, mit dem ſich auf dem Geld und
Kapitalmarkte die Rückkehr zu normalen Verhältniſſen vollzogen
hat. Die ſtarke Angebotsvermehrung am Kapitalmarkte, die im
weſentlichen auf die verſtärkte Zufuhr ausländiſchen Kapitals
zurückzuführen iſt, zum Teil aber auch neben der Realiſierung
der Lagerbeſtände durch eine endlich in Gang gekommene in
ländiſche Kapitalbildung verurſacht wurde, drückte auf die Zins
ſätze, während andererſeits die eingetretene Geſchäftsbelebung
noch nicht ſo ſtark war, daß ſie eine fühlbare und plötzliche Ver
mehrung der Anſprüche an den Geldmarkt mit ſich brachte.

Der Börſenverkehr, in dem wir uns grundſätzlich nur
als Kommiſſionäre betätigen, nahm, getragen durch die flüſſige
Lage des Geldmarktes und durch die Wiederaufnahme von Ge
winnausſchüttungen ſeitens der Mehrzahl der deutſchen Aktien-
geſellſchaften, einen ganz außerordentlichen Umfang
an und ſteigerte unſere Proviſionseinnahmen in nennenswerter
Weiſe. Die durch die ſtarken Organiſationsveränderungen und
Zuſammenſchlüſſe und die Konſolidierung der Schuldverhältniſſe
in Jnduſtrie und Handel ſich bietenden Gelegenheiten zu um
faſſenden Finanztransaktionen und Konſortialgeſchäften führten
uns größere Gewinne zu, die wir mit Rückſicht auf die Unbe
ſtändigkeit dieſer Einnahmequelle zum großen Teil für die
Stärkung unſerer Rücklagen verwandt haben. Neben der
Placierung umfangreicher Pfandbriefemiſſionen der uns befreun-
deten Realkredit- Anſtalten konnten wir im Berichtsjahre eine
große Anzahl von Konſortialgeſchäften mit gutem Erfolge ab
wickeln. Wir erwähnen unſere Mitwirkung bei der Begebung
v. Anleihen der Reichspoſt und verſchiedener Länder, ſowie von
Stadt und Provinzanleihen, wie bei der Emiſſion einer großen
n von Hhypothekenbank Pfandbriefen und induſtrieller

nleihen.
Der ſteigende Umfang der Geſchäfte, die ſtarke Nachfrage nachKrediten und die Rückſicht auf unſere Liquidität ließen es uns

geboten erſcheinen, unſer Eigenkapital zu verſtärken. n der am8. September 10926 tenen au ichen eiber 1

ſammlung wurde die Erhöhung unſeres Kommanditkapitals von
100 000 000 Rm. auf 135 000 000 Rm. beſchloſſen. Dieſe Kapitals.
erhöhung iſt zur Durchführung gekommen. Eine Erweiterung hat
unſer Geſchäftskreis auch dadurch erfahren, daß wir die komman,
ditariſche teiligung, welche der A. Schaaffhauſenſche
Bankverein A.-G. ſei langen Jahren bei der Firma Philipp
Elimeyer, Dresden, beſeſſen hat, mit Wirkung vom 1. Januar
1926 ab auf uns übernommen haben.

Die Liquidität des Unternehmens ſtellt ſich, wenn den
Kreditoren und Alzepten in Höhe von 919 243 284 Rm. die Kaſſe
und Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken, die Wechſel
und unverzinslichen Schatzanweiſungen, ſowie die Noſtroguthaben
bei Banken und Bankfirmen mit insgeſamt 379 036 913 Rm. gegen

über geſtellt werden, auf 41,23 Prozent (gegen 42,2 Prozent.
Nimmt man noch die Reports und Lombards gegen börſengängige
Wertpapiere, Vorſchüſſe auf Waren und Warenverſchiffungen und
von den Eigenen Wertpapieren die Anleihen und verzinslichen
Schatzanweiſungen des Reiches und der Bundesſtaaten hinzu, ſo
ergibt ſich eine Liquidität von 57,47 Prozent (gegen 53,8 Prozent
Der Geſamtumſchlag von einer Seite des Hauptbuches be
trug: 88 123 097 226 Rm. (gegen 59 559 731 961 Rm.).

Land wirtſchaftliche Pfandbriefbank (Roggenrentenbank) A.-G,
Berlin. Die H. V. genehmigte den Fuſionsvertrag, durch den das
Vermögen der Roggenrentenbank als Ganzes unter Ausſchluß der
Liquidation an die Preußiſche Pfandbriefbank übertragen wird,
und zwar gegen Gewährung von 7 Mill. Rm. durch die Kapital
erhöhung der Preußiſchen Pfandbriefbank neu geſchaffener Aktien
der Preußiſchen Pfandbriefbank an die Aktionäre der Roggen-
rentenbank im Austauſch gegen Aktien der Roggenrentenbank im
Verhältnis von 1:1. Zur Begründung dieſes Antrages machte der
Vorſitzende des Aufſichtsrates, Exzellenz Freiherr von Ziller,
etwa dieſelben Ausführungen wie in der H.V. der Preußiſchen
Pfandbriefbank, indem er außerdem auf die Entvwicklungsgeſchichte
der Roggenrentenbank näher einging. Für den Fall, daß die
Fuſion nicht zuſtande kommt, wurde beſchloſſen, daß A.-K. der
Roggenrentenbank, das zurzeit 7 Mill. Rm. beträgt, um 83,5 Mill,
auf 10,6 Mill. Rm. zu erhöhen. Die jungen Aktien ſollen
von einem Konſortium mit der Maßgabe übernommen werden,
ſie den alten Aktionären mit Dividendenberechtigung ab 1. Juli
1927 zu einem Kurs, der nicht unter 120 Prozent liegen darf,
zum Bezuge anteilig der Höhe ihres alten Aktienbeſitzes anzubieten,
Die H.-V. genehmigte außer dieſen Anträgen die Regularien, die
in ihren Einzelheiten bereits bekannt ſind. Es wurde beſchloſſen,
aus dem Reingewinn von 1600 713 Rm. u. 10 Prozent
Dividende an die Aktionäre zu verteilen und 7278 Rm. für 1927
vorzutragen.

Turnen Spiel und Sport
Dom Halleſchen Box Sport

Wacker-Box-Abend am 7. März im „Wintergarten“.
Am Montag, 7. März, abends 8 Uhr findet im „Winier-

garten“ wieder einer der bekannt guten Wacker-Box- Abende ſtatt.
Die Box- Abteilung des H. F. C. Wacker hat ſich aus kleinſten An-fängen unter ſachkandiger und erſtklaſſiger ſportlicher Leitung des

Meiſters Theuerkauf und ſeines Sportkameraden Boer zu
einer jetzt in ganz Mitteldeutſchland und Deutſchland bekannten
Mannſchaft entwickelt. Ueber die ſportlichen Qualitäten der
beiden diesjährigen neugebackenen mitteldeutſchen Meiſter
Theuerkauf und Boer dürfte man im Lager der Sportler wohl
nur einer Meinung ſein. Doch auch die übrigen Mitglieder dererſten Kampfmannſchaft haben ſich nunmehr zur erſten Reihe der

mitteldeutſchen Boxer durchgerungen. So ſind z. B. der Welter-
gewichtler Schill, der Leichtgewichtler Görk und der Fliegen-
ewichtler Junge in Mitteldeutſchland viel begehrte Amateur-ßorer Der Leichtgewichtler Schober, der Weltergewichtler

Meyer und der Bantamgewichtler Schybylski ſind ebenfalls
durchaus beachtenswerte Könner. Jn den letzten Wochen hat ſich
übrigens auch der neue Halbſchwergewichtler, der Wackeraner
Krzak, durch einen hervorragenden Kampf in Köthen der
Oeffentlichkeit vorgeſtellt. Er wird am 7. März das erſtemal in
Halle für Wacker in den Ring gehen. Der techniſch hochklaſſige
junge Halbſchwergewichtler Fröhlich, der im November 1926
die Halleſche Stadtmeiſterſchaft errang, ſteht Wacker zurzeit aus
Gründen ſeines Studiums noch nicht wieder zur Verfügung. Mit
ihm würde Wacker dann über eine ganz hervorragende komplette
Kampfmannſchaft verfügen. Auch der bekannte und beliebte
Fliegengewichtler Lüttich wird in den nächſten Wochen dem
Verein wieder zur Verfügung ſtehen.

Am 7. März werden von der erſten Kampfmannſchaft folgende
Leute in den Ring gehen: Junge, Schybylski, Meyer, Krzak, Görk,
Boer, Schill und Theuerkauf. Die als Gegner verpflichteten Leip
ziger, Weißenfelſer und Berliner AmateurBorer ſind ebenfalls
von guter Klaſſe. Speziell die drei Berliner Bächler, Pabit
und der Berliner Meiſter Nitzſchke bieten dafür Garantie.

Kegelſport

Ausſcheidungskämpfe um die Verbandsmeiſterſchaften im Lokal-
verband Halleſcher Kegelklubs e. V.

Die diesjährigen Ausſcheidungskämpfe haben auf allen drei
Bahnarten ausgezeichnete Reſultate ergeben, ſoweit dieſe bei Ab-
wurf von 300 Kugeln in Erſcheinung treten. Die Kämpfe ſind
noch nicht abgeſchloſſen, denn über ſo weite Strecken wie 500
Kugeln, die von jedem Starter verlangt werden, können immer
noch Verſchiebungen eintreten. Jedenfalls kann aber heute ſchon
geſagt werden, za die Vorjahre an Reſultaten weit übertroffen
ſind. Dies trifft beſonders zu auf Aſphalt. Während in den
Jahren 1925 und 10926 die Aſphalt-Städtemannſchaften einen
Durchſchnitt von 5,24 bzw. 5,30 Holz erreichten, laſſen die bis zu
zu 300 Kugeln getätigten Reſultate erkennen, daß die diesjährige
Städtemannſchaft u Aſphalt nur von denjenigen Sportkeglern
geſtellt wird, die im Durchſchnitt 5,45-—5,5 Holz erreichen werden.
Auch die Reſultate auf Bohle und Schere haben ſich gegen die
Vorjahre bedeutend gebeſſert.

Nachſtehend die Reſultate bei 300 Kugeln in die Vollen von
den an der Spitze ſtehenden 10 Beſten:

Aſphalt: Brandt, Willy, 1691 Holz; Roſenbach 1661 Holz;
Prömmel 1668 Holz; Werner (über 60 J.) 1657 Holz; Weiſe,
Ernſt, 1654 Holz; Holliger 1652 Holz; Becker, Franz 1645 Holz;
Zorn, Max, 1641 Holz; Schulze, Herm., 1637 Holz; Mahler
1636 Holz,.

Bohle: Roſenbach 2178 Holz; Pretſch, Karl 2152 Holz;

2118 eBrandt, 2110 Holz; Zorn 2106 Holz.
Obligatoriſche Klubkämpfe.

Ergebniſſe vom 28. Februar. 1. Mannſchaft Alte Schur-
brüder 3096 S 1. Mannſchaft Wacker 3129 Holz; Ruhige
Eckenſchieber gegen Moſteck 2882 Holz; Fidele Spatzen 2021
gegen Fidele Acht 2664 Holz.

Die 1. Serie der obligatoriſchen Klubkämpfe iſt hiermit be
endet. An der Spitze ſtehen jetzt: Wacker mit 3129 Holz; Drei
Dicke mit 3113 Holz; Alte Schurbrüder mit 3096 Holz; Sandkiſte
mit 8048 Holz; Altmärker mit 3046 Holz; Hevellia mit 3088 Holz.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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